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VBorbemerkunug

 

DerVerewigte hat ſchon im Jahr 1825dieſe Abſchiedsrede
niedergeſchrieben, von welcher bei der Beſtattung deſſelben den
. Weinmonat 1884. der fuͤr die Kanzel geeignetere größere Theil
vorgetragen worden iſt. Da es den Hinterbliebenen von Werth
eyn muß/die Abſchiedsrede als eintheures Andenken an ihren
Vater ungeandert zubeſthen,ſo laſſen ſie dieſelbe auch ſo wie er
ſte niedergeſchrieben hatte, erſcheinen, und hoffen/ daß die Freunde
des Entſchlafenen ſieauch in dieſer Geſtalt ihrer Aufmerkſamkeit
werth ergchten werden.

—Doεει W⏑—



Vorwort.
D

Daaſ ein Chriſt, bei herannahendem Alter, und

im Andenken anſeine Sterblichkeit, ſeinen Le⸗

bensgang uͤberdenkt,und die vornehmſtenUm⸗

ſtaͤnde deſſelben, oder ſeine ſogenannten Perſo⸗
nalien, ſchriftlich hinterlaͤßt, iſt etwas ſehr ge⸗

woͤhnliches; ſo wiees auch nichtſeltener geſchieht,
daß er einen ihn beſonders anſprechenden, oder

auf ſeine Denkungsartoder Gemüthsſtimmung

paſſenden Bibelſpruch zu ſeinem Leichen⸗Texke
waählet. — Aber aufſeinen Sterbfall hin ſeine

ſelbſteigene Leich en rede zu entwerfen, mag et⸗

was ganz ungewöhnliches und ſogar gewagtes

ſcheinen. Ich habe gleichwohl dieſen Gedanken

gewagt; und in der Hoffnung oder Einbildung,

daß eine —obwohl aus unheiliger Feder gefloſ⸗

ſene, aber von geweihtem Munde —mitallfall⸗

ſigen gutſtndenden Verbeſſerungen geſprochene —

kurze Predigt oder Abſchiedsrede doch von ei⸗

niger Erbauung fürchriſtliche Zuhörer oder Leſer

ſeyn koͤnnte habe ich ihn auch auszuführen verſucht.



Ich nenne ſie Abſchiedsrede, weil ſie wirk⸗

lich und zunächſt zu einem Abſchieds⸗ und Ermah⸗

nungswort fuͤr meine nächſten Hinterlaſſenen dienen

ſoll; als wodurch ich ihnen noch nach meinem

Tode nüutzlich ſeyn moͤchte, wennich ihnen leider!
(wasſie mir verzeihen wollen) in meinem Leben

das nicht geweſen bin, wasich ihnenhaͤtte ſeyn
ſollen.

Der HErr wolle zu dieſem ſchwachen Verſuche
mir Seinen Segennicht verſagen!

Ich waͤhle zu meinen Textes⸗Worten:

Luc 2429.
*



 —————————————

Texrt: Luc. 24, 29

SErr) Bleibe bei uns, denn es will Abend werden

 

Meinechriſtlichen Leſer oder Zuhoͤrer beim Verleſen

dieſes Aufſatzes

und Ihr in'sbeſondere, meine Kinder, denen dieſes

Blatt vornehmlich gewidmetiſt!

De Menſch vom Weibe geboren lebetlurze
Zeit. (Giob) Wenneinindergraueſten Vorzeit

lebender Mann, in jenen Zeiten, da doch die Menſchen
ein weit höheres Alters Ziel als in unſern Tagen zu errei⸗

chen pflegten wenn ein frommer Hiob ſchon in dieſe
Klage auszubrechen ſich veranlaßt ſah; — wenn der Mann

Gottes Moſes, der Verfaſſer des neunzigſten Pſalms

zu ſeiner Zeit ſchon dem menſchlichen Leben eine Dauer

von ſiebenzig und wenn es hoch kommeachtzig Jah⸗
ren anweist; o ſo habe ich gewiß daich bereitsdie Jahre,
von denen der Pſalmdichter ſpricht unter Gottes Segen

erreicht habe Urſache zu denken daß der Abendmeines

zeitlichen Lebens nahe iſt, daß ich bald hingehedes
Weges, den ich nicht wieder kommen werde (iob

16, 22) und alſo den HErrn meinen Gott —deſſen Nähe

und Beiſtand wir unszu erflehen nie unterlaſſen ſollen —
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deſto angelegentlicher anzurufen, mit der Bitte: HErr!

bleibe bei mir, denn es will Abend werden —
und ſchenke mir jetzt die Gnade eines heilſamen Rückblicks

auf die vergangenen Jahre, und eines frohen Vorwärts⸗

blickens in die Zukunft. Amen!
Wieder Chriſt am Abend eines jeden zurückgelegten

Tages einen prüfenden und dankbaren Rückblick auf den—

ſelben wirft, ſich der von Gott empfangenen unverdienten

Wohlthaten freut, Ihm die den Tag durch begangenen wiſ⸗

ſentlichen und unwiſſentlichen Sünden reuevoll und von

Herzen abbittet — und dannſich und alle die Seinigen
dem Schutze und der Obhut ſeines himmliſchen Vaters in

kindlichem Vertrauen empfiehlt: ſo ſey dieſes jetzt inſonder⸗

heit am Abend meiner Lebenszeit, meine beſondere Angele
genheit, ſo wie es meineallerheiligſte Pflichtiſt.

Aber woſoll ichanfangen—ansEndeiſt garnicht
zu denken wennich murdievon Gott empfangenen leib⸗
lichen Wohlthaten — diegeiſtlichen ſind uns allen gemein

und nicht auszuſprechen — ins Gedächtniß rufen will:

Woſoll ich Worte hernehmen? Sie ſind unzählbar und

unnennbar— und Seine Leitungvon meinen Kindesbeinen

an bis in mein hohes Alter iſt eine Kette von Wohlthaten

und Segnungen aller Art Ja unter dieſe Segnungen
zähle ich auchbillig die verſchiedenen zeitlichen Widerwär—

tigkeiten und Züchtigungen, mit denen mich der HErr von
Zeit zu Zeit heimgeſucht hat —dennwelcher Sterbliche

iſt von ſolchen ganz befreit —Ja, auch dieſe waren Zei⸗
chenund Seile Seiner Liebe durch die Er mich zu ſich zie⸗
hen wollte und die meine Beſſerung bewirken ſollten und

wennſiees nicht thaten, ſo war es meine eigene Schuld;

und ich fühle mich gedrungen zu bekennen und auszurufen
der 8Err hatalles wohlgemacht. Ja Erhatmich
wunderbar geleitet und Seine Hand warſtets über mir

Wie ſoll ich denn oder wie kann ich wohl dem HErrn

—
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vergelten alle Seine Wohlthaten? Ach! wenn ich ſie Ihm

aur mit dem Ihm ſchuldigen Gehorſam, mit der Ihm ſo

oft angelobten Treue, ich will nicht ſagen vergolten, ſon—

dern erkannt und erwiedert hätte! Aber hier mußichlei⸗

der! beſchaͤmt ſtille ſtehen, und meiner Untreue und Un—
dankbarkeitwegen, mich ſelbſt anklagen und zur Verant⸗

wortung ziehen. Aber wie könnte ich ſie verantworten?

Ach, wo der HErr will Sünde zurechnen, wie kann ich vor

Ihm beſtehen? Auf Tauſend kann ich Ihm nicht Eines

antworten. Esbleibt mir nichts übrig, als eine herzliche

Abbitte, und durch eine aufrichtige und ernſtliche Buße

und Bekehrung dahin zu trachten, daß meine Sün⸗—
den getilget werden (ApGeſch. 8, 19) Zudieſer

Buße und Bekehrung aber wolle der HErr ſelbſt mir in
den noch übrigen Tagen meines Lebens Seine Gnade, Kraft

und Segenverleihen.

Roch ein weſentliches Stück der Abendandacht desChri—

ſten, ehe er ſich zur Ruhelegt, iſt dieſes: daßer ſich ſo⸗

wohl ,alsalle die Seinigen,dem Schutz und der Obhut

des himmliſchen Vaters empfiehlt; und das ſoll dann auch

jetzt am hereinbrechenden, oder bereits angebrochenen, Abend

meines Lebens meine vorzügliche Pflicht und Angelegenheit

ſeyn.

Bleibe bei uns! — ſoſprachen jene frommen Em—

mausJünger —ausderen lieblicher und anziehender Ge—
ſchichte meine Textesͤworte genommen ſind — zu demals

ein ihnen unbekannter Fremdling auf dem Wege ſich zu

ihnen geſellten Heiland am Abend Seiner Auferſtehung;

bleibe bei uns, denn es will Wend werden.

Sie mochten freilich bei dieſer ſpaͤten Tageszeit für den

zum Weitergehn ſich anſchickenden Wanderer beſorgt ſeyn

es moöchte Ihm irgend ein Unfall begegnen. Allein ihr

Wunſch und ihre Hauptabſicht wird wohl vielmehr geweſen

ſeyn, dieſen liebgewonnenen Geſellſchafter länger bei ſich
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zu behalten, und aus ſeinem Umgange und lehrreichen Ge—

ſprächen, bei denen das Herz in ihnen brannte,

vielen Troſt und Erbauung zum Heil ihrer Seelen zu zie

hen; und darum nöthigten ſie Ihn, und ſprachen;
Bleibe bei uns!

O! ſo bleibe denn auch bei mir, HErr! jetzt, da es
mit mir Abend werden will, und der Tag ſich geneigt hat;
und laß mich Dir und Deinem vaterlichen Schutz und fer—
nern gnädigen Leitung empfohlen ſeyn. Ja, Duwirſt es

thun, Du wirſt mit und bei mir bleiben, wenn ich nur
nicht ſelbſtvon Dir weiche, ſondern Dir getreulich anhange

und Dir nachfolge; und das iſt, was ich von meinem Gott

zu erbeten habe, daß ich mit der Hülfe Seines guten Gei—

ſtes Ihmgetreu bleiben möge bis in den Tod.

Doch nicht für mich allein bete ichzu Gott, daß Er
mit Seiner Gnade und Segenbei nirbleiben wolle; nein

auch für Euch alle,meine lieben Hinterlaſſenen, (Gat—
tinn) Kinder und Kindeskinder — unddas iſt der Haupt⸗
grund, der mich zur Abfaſſung dieſes Aufſatzes bewogen

hat/ in der Hoffnung, daß, wenn Ihr ihn, eben nicht zu

oft, nur etwa am Jahrestage meines Hinſcheids oder mei—
ner Beerdigung, wieder leſen wollet, er Euch zum bleiben

den Segen, als das beſte Vermächtniß, das ich Euch hin

terlaſſen kann, gereichen kͤnne.— Ja HErr! bleibe nicht

nur bei mir bleibe bei uns allen dennauch für
Euch, meine Kinder, Ja für Euch alle die Ihr etwa die
ſes leſet, oder verleſen höret — denn ich möchte Euch alle,
meine Brüder in Chriſto, in mein Gebet einſchließen
für uns und Euch alle wird der Tag ſich neigen, und der

Abend desLebens dem Einen früher dem Andern etwas
ſpäter anbrechen. Wohl uns, wenn erunsnicht plotzlich
und unvorbereitet überfällt; wohl uns, wenn der HErr bei

uns bleibt undSeine Gnadenſonne bis auf unſernletzten

Athemzug über uns ſcheinen läßt. —Ihrwiſſet alle, meine
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Leben, daß wenn die Sonne, das Licht unſerer Körper—

welt, am Abend eines Tages ſchön untergeht, wir uns

einen ſchbnen kommenden Morgen zu verſprechen haben:

O! darum moöge dann auch für Euch, meine Geliebten,

der Abend Euers Lebens eine ſchöne Abendröthe ſeyn auf
welche dann eine herrliche Auferſtehung folgen wird

Und deſſen werdet Ihr Euch auch gewiß zu erfreuen

haben, wenn der HErr bei Euch bleibt; und Er wird auch

bei Euch bleiben, wenn Ihrnicht ſelbſt von Ihm weichet;

und ſolltet Ihr das Unglück haben Seine Wegezu verlaſſen,

o ſo eilet umzukehren auf die rechte Bahn, und Ihn wieder

zu ſuchen Hat Er uns doch verheißen in Seinem Wort,

daß wenn wir Ihn ſuchen, ſo werde Er ſich von uns finden

laſſen; wenn wir Ihn anrufen, ſo werde Er uns erhören.

Und in wie vielen Angelegenheiten unſeres irdiſchen Lebens

ſind wir nicht im Falle, Ihn um Seinen Beiſtand und Hülfe
anzurufen bei wichtigen Unternehmungen um Seinen Rath

und liebreiche Leitung — in Trübſal und Anfechtungen um
Geduld und Ergebenheit, umSeinen Troſt und gnädige

Durchhülfe — und auch in glücklichen Umſtänden und Er⸗—
eigniſſen, um Demuth undchriſtliche Beſcheidenheit

O ſo ermahne ich Euch denn dringendlich, meine Lie⸗
ben, haltet Euch zu Gott, Euerm himmliſchen Vater, und

weichet nie von Ihm, ſondern habt Ihn immer vor Augen

und im Herzen, ſo wird Er auch Euerbeſtändiger Begleiter

auf Euerm irdiſchen Lebenswege ſeyn

Indem ich Euch aber meine Lieben dieſe Ermahnung

gebe, Gott immer vor Augen zu haben, und Seinernie

zu vergeſſen, ſo iſt meine Meinung nicht, daß Ihralles,
was nicht einen unmittelbaren Bezug auf Gotthat,

meidet, oder Euch keine unſchuldigen, wenn auch ſinnlichen

Genuſſe und Vergnügungen erlaubet alle Gemächlichkeiten

verwerfet und, gleich Einſtedlern, einer ſtrengen und rau—
hen Lebensart Euch befleißet. Es hat Alles ſeine Zeit.
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Gott der weiſe und allgütige Schöpfer aller Dinge, hätte
den Menſchen nicht mit Sinnen begabt, wenn Er ihn nicht
zugleich fähig gemacht, und ihm erlaubt, wo nicht einge

ſchärft hätte, dieſe ihm eingepflanzten Fähigkeiten weislich

zu benützen, und dieſe Sinnestriebe — doch immer mit

dankbarem Aufblick auf ihren Urheber —inbeſcheidenem

Maaßezu befriedigen. Und wirklich, was kann das Auge
das Organ des Geſichts, mehr ergötzen, und den Menſchen

mehr zur Bewunderung und zur Betrachtungder Allmacht,
Güte und Weisheit des Schöpfers antreiben, als der ge—
nußreiche Anblick der blumenreichen Natur unter dem freien

Himmel an einem ſchönen Frühlings⸗Tage? oder des präch—
tigen mit funkelnden Sternen beſäeten Himmels Gewölbes

in einer hellen Sommer⸗Nacht? — Was kann das Ohr

mehr erquicken, als der liebliche Geſang der Vögel in ihrer

Freiheit — oder die künſtliche Harmonie der Töne des Ge—
ſangs, oder der mannigfaltigen zuſammenſtimmenden muſi

kaliſchen Inſtrumente? wobei wir auch noch die Kunſtfer⸗

tigkeit,und die dem Menſchen von dem Schöopferverliehe—

nen und durch Fleiß und Uebung auszubildenden Talente,
zu ſeinem Preis zu bewundern Anlaß haben

Und ſo verhält es ſieh auch mit den übrigen außern
Sinnen, mit denen die Weisheit und Güte Gottes uns
begabt hat. Würde Er das Pflanzen⸗ und Blumenreich mit

ſo herrlichen und balſamiſchen Geruchs Eigenſchaften,

und den Menſchen mit den zur Einſaugung dieſer Ausſtrö—

mungen fähigen Organen verſehen haben, wenn es uns
nicht geſtattet, ja einigermaßen geboten wäre, einen mäßi—
gen Gebrauch, nicht blos zu unſerm Nutzen und Schaden
abwendung ſondern auch zu unſerm ſinnlichen Vergnügen
und Ergötzlichkeit, davon zu machen?

Und ſo hat der gütige Vater und Schöpfer aller Dinge

inmanche aus ſeiner huldreichen Hand hervorgegangenen

Geſchöpfe und Produkte im Thier⸗ und Pflanzenreiche, die
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Er uns zur Speiſe und zum Getränke angewieſen, oder
zuzubereiten gelehret hat, gewürzreiche und ſchmackhafte

oder ſtärkendeEigenſchaften gelegt, um derenwillen wir ſie
andern, blos nahrhaften und ſättigenden, Speiſen und
Getränken vorziehen, aber nicht ohne Dank gegen den Ge⸗
ber alles Guten genießen dürfen, inſofern es innert den

Schranken der Mäßigkeit und einer wohlgeordneten Spar⸗

ſamkeit geſchieht.

Auchfür den allgemeinen äußern Sinn des Ge—
fuhn hat die Güte unſers himmliſchen Vaters reichlich

geſorgt, dadurch daß Er uns Mittel an die Hand gegeben,
unſere Kleidung, unſere Lagerſtätte, nach unſerer Bequem⸗

lichkeit einzurichten, alſo daß wir keineswegs genöthiget
ſind, nach vollbrachtem Tagewerk auf harter Erdedie er—

quickende Schlafesruhe zu ſuchen. O nein, dieſe undalle

andern Sinnes⸗Vergnügungen, mit weiſer Mäßigung ge—
noſſen, hat uns der gütige Gott nicht nur erlaubt, wir

würden Ihn ſogar beleidigen, wenn wir gleich fſinſtern

und ſauerſehenden Klausnern oder Anachoreten dieſe Mittel
nicht als Wohlthaten aus Seiner Vaterhand dankbar anneh—

men und gebrauchen, und die Organe mit denen Er uns

zur rechtmäßigen Befriedigung dieſer Sinnen verſehen hat
unbenutzt laſſen wollten

Aber noch einmal, meine Geliebten, überlaſſet Euch
dieſen Genüſſen mit Mäßigung undnicht anderſt als zur
Abwechslung und zur Erholung von Euerer Berufs Arbeit,
undum Euchwiederneue Kräfte zu derſelben zu ſammeln

Gedenket aber dabei daß Ihr möget eſſen oder
trinken, arbeiten oder ruhenoder auf irgend eine er—

laubte Art Euch beſchaftigen,oder Euch erholen —mit

Einem Wort, daß alles, was Ihr thut, geſchehe im

Aufblick auf Gott, und daß es gereiche zu Seiner Ehre:
ſo werdet Ihr, wenn Ihr Ihn immer vor Augen habt,

dem Gebot des Apoſtels nachkommen, wenn Er die Gläu⸗
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bigen ermahnt, ohn e Aufhoͤren oder Unterlaß zu be—

en . Theſſ. 5, 17.); daswill wohl ſagen: ſtets als in

Seiner Gegenwart, und in Seinem Umgange zu wandeln,
in allen Angelegenheiten feſtan Ihm zu hangen, um Ihm
treu zu ſeyn ihr ganzes Lebenlang

WennIhrdieſes befolget, meine Lieben, o dann noge
der Abend Euers Lebens früher oder ſpäter einbrechen, er

wird von einer ſchönen Abendröthe begleitet ſeyn, und eine
noch herrlichere Morgenröthe jenſeits des Grabes zur Folge
haben. Alsdann,

Wanndie Poſaunerſchallt und wann die Etimme ruft:

„Wachet auf! Verlaßt das Grab, verlaßt die Gruft—
„Macht Euch bereit — zur Ewigkeit

„Dergroße Tagiſt da!“
möget Ihr dann aufſtehen „zum neuen Leben,und
der Stimme des Rufers folgen a Seines Vaters
Herrlichkett

Mit dieſem Wunſche — mit dieſen frendigen wonne
vollen Ahnung — nehmeich Abſchied von Euch allen
meine theuren Hinterlaſſenen — (Gattinn) Kinder und
Kindeskinder — (ja von Euch allen, meine Brüder, die
Ihr etwanndieſes leſet, oder verleſen höret) Ihr, meine
Kinder, laſſet Euch — ich bitte Euch auf's dringendſte—
inallen gemeinſchaftlichen Angelegenheiten die holde Ein—
tracht empfohlen ſeyn. Vergebet mir, wennich Euch nicht
immer mit einem guten Exempel und Wandelvorgegangen
hin. Ich ſcheide von Euch im Vertrauen auf die Gnade
unſers Gottes, und mit der ſüßen Hoffnung auf ein fröh

liches Wiederſehen! auf eine unzertrennliche Wiedervereini—

gung im Landeder Verklärten!

 

Vernehmet nun noch, kirchlichem Gebrauche zufolge
was ich über meine Lebensumſtände niedergeſchrieben habe
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Perſonalien,
aufgeſebt im Jahr1828.

 

Ich, Daniel Bernoulli, bin geboren den 34. Ja⸗

nuar 1761.
Meine in Gott uhenden Eltern waren: Herr Johan—

nes Bernoulli, beider Rechten Doctor, und der mathe—

matiſchen Wiſſenſchaften Drofeſor⸗ und Frau Suſanna

König.
Von denſelben wurde ich nicht nur zur Schule ſon⸗

dern auch, nach damaligem chriſtlichem Gebrauch, zu fleißi⸗

gem Beſuche der Kirche angehalten. Eine Augewöhnung,

der ich auch bis in mein ſpäteres Alter treu blieb, ſo daß

ich mir das Zeugniß geben kann, ſo lange ich Zeit, und

Gelegenheit, und Kräfte dazu hatte, den ſonntäglichen
Gottesdienſt ſelten aus bloßer Gemächlichkeit verſäumt zu

haben. — Möchte mir dieſes mehr zum Nutzen und Segen,

als aber zur Vermehrung meiner Verantwortlichkeit ge—⸗

reicht haben!
Nachdem ich nun in meinen Jugendjahren die Ge—

meinde⸗Schule zu St. Peter, hernacheinige der oberſten
Caſſen unſers damaligen Gymnasü beſucht, und dann als
8tudiosus die philoſophiſchen Vorleſungen angehört — auch

etwas mehr als ein Jahr zu Erlernung derfranzöſiſchen

Sprache in Neuchatel zugebracht hatte — wurde ich im
Jahre 1766als einin meinen jetzigen Augen noch ganz

unreifes Muſenſbhnlein, bei den damaligen viel beſchränk
tern Requiſiten als in ſptern Zeiten, des ziemlich bedeu⸗

tungsloſen Titels einesMeci oder Doctors der
Philoſophie, würdig erfunden — undwiedmete mich

nun, mehr auf meiner Eltern Anrathen, als aus vorherr—
ſchender Neigung, dem Studium der Heilkunde oder Arz—

neiwiſſenſchaft; und beſuchte zu dem Endedieöffentlichen
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und Privat⸗Vorleſungen unſerer damaligen Profeſſoren die⸗

ſer Facultät, unter deren Leitung ich auch die Kranken

unſers Bürger⸗Spitals zu beſuchen den Vortheil und Ge—

legenheit hatte.
Nach glücklich überſtandenen Prüfungen zu Erlangung

der mediciniſchen Doctorwürde, begab ich mich im Spät⸗

jahr 1774 zu mehrerer Uebung in der Anatomie, wie auch

zur Erlernung der Entbindungs⸗Kunſt, nach Straßburg; —
und nach meiner Zurückkunft im folgenden Jahrtrachtete
ich, ſowohl jungen Studirenden im mathematiſchen und

phyſiſchen Fache nutzlich zu ſeyn, als auch meine eigenen

geringen Kenntniſſe im Mediciniſch-Praktiſchen zu vermeh⸗

ren —welche Uebung ich jedoch in der Folge wieder ver—

nachläßigte.
Im Sommer 1774. unternahm ich, auf cehoutene Ein⸗

ladung und Aufmunterung meines älteſten Bruders, des da—
maligen konigl preußiſchen Aſtronoms, eine litterariſche

Reiſe nach Berlin, wo ich gute Gelegenheit hatte auf

dem dortigen berühmten anatomiſchen Theater mich noch

ferner in der Zergliederungskunſt zu üben. (Auchwurden

mir in Abweſenheit meines den Winterüber auf einer

Reiſe befindlichen Brudersdie Schlüſſel und Aufſicht über

die konigliche Sternwarte zu Anſtellung einiger aſtronomi⸗

ſchen Betrachtungen, von der Akademie aufs ehrenvollſte

anvertraut.)

Im folgenden Fruhlahrerhielt ich, unerwarteterWeiſe

einen Antrag als Unterhofmeiſter des damaligen ſungen

Erb⸗Prinzen Ernſt von Sachſen⸗-Gotha. Ich glaubte,

dieſer Einladung von Seiten des Durchl. Herzogs folgen

zu ſollen, hielt mich aber an dieſem Hofe theils zu Gotha,

theils waͤhrend dem damaligen Landtage zu Altenburg, nur

7 bis s Monate auf, indem es die gottliche Schickung lei⸗

tete, daß ich waͤhrend dieſer meiner Abweſenheitmich ver⸗

lobte, und bald nach meiner Zurückkunft, den 14. Merz
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1776 ⸗ nachdemich einige Wochenvorher den medieiniſchen

Doctorgrad allhier angenommen hatte — ehelich getraut

wurde, mit damals Jungfrau Anna Eliſabeth Iſelin,
einer Tochter Herrn Chriſtoph Iſelin, des Handels⸗

manns und des damaligen Großen Raths, und Frau Ur—

ſula Zäßlein. Dieſe ſehr verſtändige, liebende und ge—
liebte Gattinn wurde mir aber noch vor Endedesdritten

Jahrs unſerer höchſt vergnügten, obwohl nicht mit Kinder—

ſegen beglückten Ehe, den 18. Februar 1779. zu meinem
empfindlichen Leide durch den Tod wiederentriſſen.

Nach einem beinahe dritthalbiährigen Witwerſtand

wurde mir dieſer Verluſt den 2 Juli 1781.wiedererſetzt

in der Perſon meiner (ſo lange es dem HErrngefällt noch
lebenden) zweiten geliebten Gattinn Maria Magdalena
Burckhardt, einer Tochter HerrnLeonhard Burck—

hardt ſel., des ehemaligen Geheimen Raths, und Frau

Anna Catharina Mieg, anwelcherich eine tugend⸗

hafte und verſtändige Gehülfinnzu ſinden das Glück hatte,
und mitderich durchGottes Segen 7 Sbhne und2 Töch⸗
ter zeugte von welchen aber ein Söhnlein in der Kind—

heit, und die ältere Tochter in der Blüthe ihres Alters,
nach Gottes weiſem Rathſchluß, uns in die Ewigkeit vor⸗

angegangen. Vonden noch lebenden 7 Kindern haben wir,

zu unſerm Vergnügen, den älteſten Sohn bei Lobl. Uni—
verſttät, und den jüngſten bei E. Ehrw. Miniſterium ange—
ſtellt geſehen — auch bis jetzt (1825) vonvier verheirathe—⸗
ten Sohnen 20 liebe Großkinder nemlich — Großſohne,
und 16 Großtöchter, erlebt; von denen aber ein Großſöhn⸗
lein und ein Großtöchterlein bald nach ihrer zu frühzeiti⸗
gen Geburtwieder verſtorben.

Alle dieſe mich überlebenden (Gattinn), Kinder und

Großkinder empfehle ich dem Schutz und der Gnade Gottes
und unſers Heilandes Jeſu Chriſti mit dem herzlichen
Wunſche, daß Er es ihnen moge wohl gehen laſſen, hier
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in der Zeit, ſo fern es Ihm gefällt, vornehmlich aber dort

in der Ewigkeit. — Insbeſondere ſey Ihm meine ſchwäch—

liche, und bei ihrer fortwährenden Geſichtsabnahmeeiner

ganzlichen Erblindung entgegenſehende Gattinnans Herz

gelegt. Möge der HErr, der Wundenſchlägt, und auch

wieder heilt — deſſen Züchtigungen Beweiſe Seiner Liebe

ſind — ſſie in ihren traurigen Umſtänden mit mancherlei

geiſtlichen Segnungen aufrichten und tröſten!

Meinenzeitlichen Beruf anlangend: ſo wurde ich, nach

mehrern in den Joger Jahren fehlgeſchlagenen Verſuchen

zu Erhaltung eines Lehrſtuhls bei der Univerſität, ſowohl

in der mediciniſchen als philoſophiſchen Facultät — bei

welchen mir nicht ſowohl die Stimmgebenden, als das ein⸗

gefuührte Loos ungünſtig waren, und nachdem ich mehrere

Jahre (14776—80) das Vicariat des phyſiſchen Lehrſtuhls

verſehen hatte —im Jahr 1780. (den Februar) zum

Professor Cogquenuss erwãhlt. —

Rachdem ich dieſes Profeſſorat mehrere Jahre, nach

Vermoögen, bekleidet hatte, ſah ich mich, bei meiner zu—

nehmenden Familie, bewogen — nicht ohne daß esmir

ſchwer ſiel, die wiſſenſchaftliche Bahn zu verlaſſen — um

ein anſtändiges bürgerliches Amt mich zu bewerben, und

erhielt demnach auf Joh. Bapt. 1789. das Amteines

Schaffners der Dom⸗Probſtei und in der Folge, nach

Aufhebung, oder Vereinigung dieſer Schaffnei mit der

Verwaltung des Kirchen⸗ und Schulguts, verſchiedene an—

Sehrer der Wohlredenheit, oder Beredſamkeit!!

Ich kann hier nicht umhin, von mirſelbſt zu bezeugen: daß,

wvenn ich welches zwar ſelten geſchah — in den Fall kam,

in zngern Jahren, vorbereitet als Redner öffentlich aufzu⸗

tretenich die Gabe eines mit einigem Anſtand und Würde

begleitetenaußerlichen Vortrags wirklich erhalten hatte;

unvorbereitet aber — ſei es aus Schüchternheit, oder Un⸗
kenntniß, oder aus beiden Urſachen zugleich —ich der unge⸗

ſchickteſte und unberedteſte Sprecher war.
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dere Aufträge oder Anſtellungen im Secretariat⸗ und Ver—⸗

waltungsfache insbeſondere beim Zehnten⸗Liquidations⸗

Weſen. )
Bei dieſen meinen Amts⸗Verrichtungen, und bis Jo—

hannis 1828, da ich, durch Aufhebung der damaligen Zins—

und Zehnten Commiſſton ingänzlichen Ruheſtand verſetzt
wurde, glaube ich —alsein übrigens unnützer Knecht—
gethan zu haben, was ich nach meinen Kräften zu thun

ſchuldig war. Diesvon meinem zeitlichen und irdiſchen

Beruf ·⸗
Sdaß ich aur in meinem anenduch biet Whem——

rufe, in dem Berufe eines zur Unſterblichkeit geſchaffenen
Menſchen, mir auch das Zeugniß geben konnte gethan zu

haben / was ichzuthun ſchuldig war odaßich nicht ſo

vieles gethanundnichtſo vieles unterlaſſen hätte, das

ich nicht hätte thun, oder nicht hätte unterlaſſen ſollen!
Aber hier mußich reuevoll die Hand auf meine Bruſt ſchla—
gen,undmit dem ZöllnerimEvangelisausrufen: Gott,
fey mirSundergadig!Cuc18, 3)undverleihe
mir die Gnade, die wenigen Jahre oder Tage, dieich

noch hieniedenzu leben habe mit mehrerm Eifer als bis—

her, das Werk meiner Seligkeit zu ſchaffen So ldange
es übrigens dem HErrn über Leben und Tod gefällt—

willich das Glück der Lebenszeit
noch fernerhin in Seiner Furcht genießen
und meinen Lauf — wann Er's gebeut —

mit eeeeee beſchließen —

9 and war ich, beilaufig geſagt/ im Jahr — zu einem Vor⸗

ebten, und 1813 u einem Meiſter E. E, Sunt der
Sausgenoſſen ernannt worden.

 

—



Rachſchrift vom Jahr 1834

im Frühiahr

—

Seit kurzemhab ich nun auch, mit Gottes Hülfe,
das soſte Altersiahr — und zwardie paar letzten Monate

deſſelben (Dec. 1830.und Jan. 1831)unter vielen Aeng—⸗
ſten und Schreckniſſen mit unſern geſammten lieben Mit—

bürgern, die uns Allen noch lange in traurigem Andenken
ſeyn werdenzudenen ſich aber noch, in meinem Beſon⸗
dern, empfindliche häusliche Kümmerniſſe geſellten — zu—
rückgelegt Der HErr, dem ich alle meine, und meines
Vaterlandes Angelegenheiten, und immer noch dunkele

Wege, anbefehle, und auf den 7 wird Alles wohl
mwen und zum7lenken

Seu meinem vorigen— hade den——
erlitten, nach einem beinahe 47jährigen Eheſtand, meine

getreue Gattinn,nach einem langen undzumTheil ſchmerz⸗

haften Krankenlager (im Febr. 1828.) durch den Tod zu
verlierendabeiaber das Glück gehabt, meine einzige ge—
liebte Tochter mir alstreue Gehülfinn in meiner Einſam⸗
keit beizubehalten Der HErr wolle ihr alle mirerwieſene
Liebeneen

Durch meinen Vnn Sohn habe ich in einem der
ſetzten Jahre (1829.), zu meiner beſondern Freude eine
liebe und liebenswürdige Schwiegertochter — doch leider!

bis dahinohne Kinderſegen— erhalten. Von meinen J
andern verheiratheten Soͤhnen bin ich ſeitdem noch ferner

mit ſechs Großkindern begabt worden, ſo daß ich gegen—

wärtig 7 lebende Enkel oder Großſöhne und 17 Großtöchter
zu zaͤhlen das nicht gemeine Glück habe
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Der HSErr/, der nach Seiner gnädigenVerheißung
michgetragen bis ins Alter, und bisich grau
geworden — und der mirungeacht dieſes meines ho—
hen, obwohl nicht ganz beſchwerdefreien Alters, doch noch

ſo vielen Lebensgenuß unverdienter Weiſe beſcheret, erzeige
Sich an mir und an allen meinenlieben Hinterlaſſenen
noch ferner als der rechte Vater aller derer, die
(Seine) Kinder heißen Ihnmſey Lob Preis und
Dank geſagt/ in alle Ewigkeit. Amen

 

—
—— ————
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Diehinterlaſſenen Kinder fügen dieſen Zeilen ihres
geliebtenVaters noch Folgendes bei:

Der Lhnne—r Vners uvwie er
bereits inſeiner Nachſchrift andeutete durch manches

Schwere getruͤbt worden, wozu im Jahr 1882.die Vertrei⸗

bung ſeines jüngſten Sohnes von ſeinerPfarrſtelleund der
Hinſcheid einer geliebten Schwiegertochter kam.

Erſt mit Aufang dieſes Jahres ſing die ausgezeichnet

gute Geſundheit die ihm Gott verliehen hatte, an zu wan⸗
ken, indem ſich Bruſtbeſchwerden bei ihm einſtellten Auch
ſah er alſobald ein, daß die Krankheit zum Tode geneiget

ſeyn werde.
Dem lieben Vater, dem das Wohlſeiner Kinder ſo

ſehr am HerzenJagwurdenoch der Wunſcherfüllt, ſeinen
verwitweten ungſten Sohn wieder gluͤcklich verheirathet
zu ſehen. Und ebenſo hatte er die Freude, ſeinen zweit

jüngſten Sohn nicht nur nach langdauernder Abweſenheit

wieder geſund und glücklich an ſein Herz drücken zu kön

nenſondern auch ihn an der Handeiner geliebten Gattinn

zu erblicken Ja es war ihm noch vergönnt, nurTage
vorſeinem Hinſchied der Trauung dieſes Sohnes (in Rie—

hen) beizuwohnen wiewohl unter großen Beſchwerden

Zwei Tage hernach nahmen dieſe dergeſtalt zu, daß man
den theuern Leidenden nicht ohne inniges Mitleid —

konnte

In ſeiner Krankheit war ihm das Gebet, ſo wie ber⸗

haupt einechriſtliche Unterhaltung, die auf ſeinen uahen

Abſchied Bezug hatte, von ſehr großem Werthe.
Wasder erfahrene Arzt thun konnte, um wenlaten

die Schmerzen zu lindern das that er; aber das Leben
konnte nicht gerettet werden. Schon vor 8 Tagenſah man
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deutlich,daß der HErr mit ſeiner Vollendung eile. Am

letztverfloſſenen Samſtag Vormittag hatte er bereits einen

ſchweren Todeskampf zu beſtehen; wobei er in die Worte

ausbrach: Owelch ein Kampf wird erfordert, bisdie Seele

aus dem Korper ſich losgewunden hat!Sehr wohl that

es ihm, als während dieſes Kampfes ein kurzes Gebet oder

ein Spruch aus der Bibel ihm ans Herz gelegt wurde.

Eines der Umſtehenden ſprach thm den Vers eines gen

Liedes vor:

Stärk mit anneeeent

Heil mich mit Deinen Wunden,

Waſch' mich mit Deinem Todesſchweiß,

Inmeinen letzten Stunden;

Und nimm mich doch, wenn's Dirgefällt
Im wahren Glauben von der Welt,

Zu Deinen Auserwählten!

Andesmachte auf die Anweſenden einen tiefen Ein—

druck, als der ſterbende Vater, aufdeſſen Angeſicht ſchon
derkalte Dodesſchweißlagden Zeufzerwiederholte:

Waeſch ch mie DeinemTodesſchweiß
In meinenletztenStunden.

Indeß hatte damals die letzte Stunde für ihn dq

nicht ganz geſchlagen, der Todesengel war nur bei ihm

vorbeigegangen; aber merkwürdig war es, daß der Ent—
ſchlafene nach dieſem Kampfe Stunden hatte, woer glaubte,
er lebe nicht mehr (auf Erden) erſey bereits hinüber
gegangen Sein Sinſcheid erfolgte letzten Dienſtag

(Okt.) Nachmittags um 1Uhr nachdem ernoch kurz

vorher, mit dem ihn beſuchenden Seelſorger, ſich ganz der

Gnade des HErrn empfohlen hatte. Erentſchlief ſanft in
den Armen ſeiner lieben einzigen Tochter, in dem hohen

Alter von 88 Jahren, s Monaten und 20 Tagen— Von
ſeinen Soͤhnen, die eralle verheirathet ſah, erlebte er 38

Großkinder, von denen 8 in zarter Kindheit ihm vorange⸗
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gangen, und 28, nämlich 7 Großſöhne und 18 Großtbchter,
ſo lange es Gott gefällt, noch am Leben ſind

Wir,die hinterlaſſenen Kinder, danken dem HErrn
unſerm Gott von Grund unſers Herzens für alle die Wohl⸗

thaten, die Er uns durch unſern theuern Vater zugewandt,

und namentlich dafür, daß Er uns ihn, den Mittelpunkt
unſerer Familie, ſo lange erhalten hat. Er wolle ihm aus
Gnaden alle ſeine väterliche Treue und Liebe von der er

uns noch durch ſeine hinterlaſſene ſchriftliche Abſchiedsrede
einen ſo rührenden Beweis gegeben hat droben in den
Wohnungen des ewigen Friedens vergelten Amen
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